
17.02.2020© PMG Presse-Monitor GmbH

Berliner Morgenpost vom 15.02.2020

Seite: 21 Nummer: 0
Ressort: Kultur Auflage: 66.942 (gedruckt) ¹ 64.926 (verkauft) ¹

66.613 (verbreitet) ¹
Mediengattung: Tageszeitung Reichweite: 0,276 (in Mio.) ²
Jahrgang: 2020
¹ von PMG gewichtet

² von PMG gewichtet

Wörter: 859

KULTUR
LESEN · HÖREN · SEHENSONNABEND, 15. FEBRUAR 2020 BERLINER MORGENPOST | 21

befreundet war. In einer Bibliothek der
Stadt Ostrava wurde Ana de la Vega fün-
dig. Sie war von der musikalischen Qua-
lität so überzeugt, dass sie das Stück in
ihr Repertoire aufnahm und mit den bei-
den Flötenkonzerten von Mozart auf CD
einspielte.

Mit Jazz und Pop hat Ana de la Vega
auf der Flöte keine Erfahrung. Dennoch
bringt sie Flötisten aller musikalischer
Genres großen Respekt entgegen, da sie
die Flöte als Instrument ins Musikleben
einbringen. Besonders dem irischen
Starflötisten James Galway müsse man

immens dankbar sein, so die Musikerin:
„Er hat hunderte Alben, auch mit popu-
lären Stücken, aufgenommen und die
Flöte als Instrument dadurch vielen
Menschen nahegebracht. Auch die Band
Jethro Tull hat maßgeblich dazu beige-
tragen, die Flöte populärer zu machen.
Vielleicht kommt manch ein Hörer über
ihre Musik später auch zu Mozarts Flö-
tenkonzerten.“

Mit der Musik des 20. Jahrhunderts
hat sich die Künstlerin ebenfalls ausei-
nandergesetzt, so hat sie beispielsweise
das Flötenkonzert des englischen Kom-

ponisten Gordon Jacob aufgeführt. Al-
lerdings sei sie nicht „das Mädchen für
neue Musik“. Die Werke von Mozart und
Bach zu beherrschen, sei eine Lebensauf-
gabe. „Ich kann nicht mein halbes Leben
damit verbringen, die speziellen Techni-
ken der Neuen Musik zu üben. Dann
könnte ich keine Mutter mehr sein. Und
ich bin gern eine Mutter.“

Ana de la Vega und Ramón Ortega in Berlin:
13. März, 20 Uhr, im Piano Salon Christophori
in Gesundbrunnen und am 20. Mai, 20 Uhr,
im Konzerthaus am Gendarmenmarkt.

Ana de la Vega, da sind sich die Kritiker einig, gehört zu den herausragendsten jungen Künstlern unserer Zeit. FOTO:ALTUS, ARTIS MUSIC DIVISION OF MUSIK MEYER GMBH

Immer auf
der Suche
nach Stücken
Flötistin Ana de la Vega spielt gern
Werke jenseits des Standardrepertoires.
Das beweist auch ihr neues Album

Top 10 Klassik
aus der Amazon-Bestseller-Liste

1 Ocean
Dirk Maassen Sony
Classical (Sony Music), 16,06 Euro

2 Beethoven – Sämtliche
Klaviersonaten 1-32
Igor Levit, Sony Class., 54,99 Euro

3 Neujahrskonzert 2020
Wiener Philharmoniker
Sony Classical, 15,99 Euro

4 Wien
Jonas Kaufmann
Sony Classical, 13,61 Euro

5 Beethoven
Igor Levit
Deutsche Grammoph., 13,59 Euro

6 The World of Hans Zimmer
Hans Zimmer
Sony Classical, 15,88 Euro

7 Strauss: Vier letzte Lieder
Diana Damrau
Erato (Warner), 16,99 Euro

8 Inferno e Paradiso
Verschiedene Interpreten
Sony Classical, 19,42 Euro

9 Islands-Essential Einaudi
Ludovico Einaudi
Decca, 7,99 Euro

10 Una Mattina
Ludovico Einaudi
Decca, 7,99 Euro

NATIONALSOZIALISMUS

Kinemathek-Chef verteidigt
ersten Berlinale-Leiter

Nach ersten Untersuchungen hat der
Künstlerische Direktor der Deutschen
Kinemathek, Rainer Rother, die NS-Vor-
würfe gegen den ersten Berlinale-Leiter
Alfred Bauer relativiert: „Die Vermu-
tung, dass Bauer weiß gewaschen wer-
den sollte, ist vollkommener Unsinn.“
Bauer habe zwar eine Frage nach Mit-
gliedschaft in der Reichsfilmintendanz
verneint, seine Rolle aber im nächsten
Satz und andernorts beschrieben. dpa

Nachrichten

LITERARISCHES QUARTETT

Thea Dorn wird
alleinige Gastgeberin

Schriftstellerin Thea Dorn ist künftig
alleinige Gastgeberin der ZDF-Literatur-
sendung „Das Literarische Quartett“.
Das teilte der Sender am Freitag mit.
Mit drei wechselnden Gästen debattiert
sie künftig sechs Mal pro Jahr über vier
Neuerscheinungen. Zum Debüt am 6.
März um 23 Uhr hat die 49-Jährige unter
anderem Radiojournalistin Marion
Brasch eingeladen. Aufgezeichnet wird
weiterhin im Berliner Ensemble. dpa

FILMPREIS

Vorstand der César-Akademie
tritt geschlossen zurück

Nach heftiger Kritik an der Nominie-
rung des umstrittenen Regisseurs Ro-
man Polanski für die am 28. Februar
anstehende César-Verleihung ist der
Vorstand des französischen Filmpreises
zurückgetreten. Um die Filmschaffen-
den zu ehren und wieder Ruhe einkeh-
ren zu lassen, habe die Leitung sich zu
diesem Schritt entschlossen, teilte die
Akademie der Kinokünste am Donners-
tagabend in Paris mit. dpa

TV-QUOTEN

„Der Bergdoktor“ dominiert
den Donnerstagabend

Die Serie „Der Bergdoktor“ mit Hans
Sigl hat am Donnerstag die Konkurrenz
abgehängt. 6,4 Millionen (20,8 Prozent)
schalteten ab 20.15 Uhr im ZDF ein. Der
Krimi „Über die Grenze: Racheengel“ im
Ersten kam auf 4,27 Millionen (13,9
Prozent). Die RTL-Serie „Der Lehrer“
erreichte 2,31 Millionen (7,5 Prozent).
Die ProSieben-Castingshow „Germany's
next Topmodel“ wollten 1,95 Millionen
(6,6 Prozent) sehen. dpa
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MARIO-FELIX VOGT

Flötistin Ana de la Vega gehört zu den
jungen Meistern auf ihrem Instrument.
Auf ihrer ersten CD hatte sie sich den
Konzerten von Mozart und seinem Zeit-
genossen Myslivecek gewidmet, nun hat
sie mit dem spanischen Oboisten Ramón
Ortega ein Album mit Doppelkonzerten
von Joseph Haydn und Carl Stamitz auf-
genommen. Das Duo wird im März und
Mai in Berlin gastieren.

Die Australierin Ana de la Vega lebte
mit ihrer Familie auf einer Farm in der
Region New South Wales und liebte es,
wie sie erzählt, auf einem Pferderücken
durch die Umgebung zu reiten und in
den kristallklaren Bächen zu schwim-
men. Bereits mit sieben Jahren hatte sie
das Schlüsselerlebnis. „Ich war gerade
dabei, mit meiner Schwester Fliegen im
Garten zu fangen, als Jean Pierre Ram-
pals Aufnahme des Mozart-Konzerts für
Flöte und Harfe aus der Hi-Fi-Anlage
meiner Eltern tönte.“ Die Magie von Mo-
zarts Musik und die Schönheit von Ram-
pals Flötenspiel zogen das Mädchen so-
fort in ihren Bann. „Diese Klarheit und
Frische in Rampals Flötenton, der zu
einem spricht wie eine menschliche
Stimme. Sein Spiel ist voller Leichtigkeit
und voller Lebensfreude.“

Sie wusste, dass sie dieses Instru-
ment lernen musste, außerdem wollte
sie unbedingt nach Paris, Rampals Stadt.
Zunächst hatte sie allerdings Unterricht
bei einem Wald-und-Wiesen-Lehrer in
ihrem Heimatort, der Flöte ebenso
unterrichtete wie auch Cello, Saxofon
oder Klavier. Dies hatte zur Folge, dass
sie sich später viele Dinge neu aneignen
musste, weil sie bei dem Allround-Leh-
rer völlig falsche Fingersätze gelernt hat-
te. Später nahm sie Privatunterricht bei
einem richtigen Flötenlehrer in einer be-
nachbarten Großstadt. Ihre Schulzeit
verbrachte sie in einem Internat, dort
war es aufgrund eines strikt durchgetak-
teten Zeitplans für Ana nicht einfach, ge-
nug Übezeit für die Flöte zu organisie-
ren: „Ich habe oft das Essen ausfallen
lassen, um üben zu können. Im Speise-
saal gab es etwa 300Mädchen, dort kont-
rollierte niemand die Anwesenheit.“

Nur mit Flöte und Rucksack
ging es nach Paris

Später schrieb sie sich an der Universität
von Sydney ein. Neben dem Flötenstu-
dium, das sie mit Auszeichnung absol-
vierte, studierte sie auch Geschichts-
und Kunstphilosophie: „Ich wollte auch
meine Allgemeinbildung erweitern und
mich nicht nur auf die Flöte beschrän-
ken.“ Nach dem Studium buchte Ana de
la Vega einen einfachen Flug nach Paris.
Dort traf sie nur mit einem Rucksack
und ihrer Flöte ein, nicht einmal eine
Unterkunft hatte sie. Schließlich landete
sie am Conservatoire bei Raymond Gui-
ot, einem ausgesprochen vielseitigen
Musiker, der nicht nur als Soloflötist an
der Pariser Oper wirkte, sondern auch in

Jazzgruppen mit Musikern wie dem Gi-
tarristen Baden Powell auftrat.

Auch Ana de la Vega ist eine neugie-
rige Musikerin, die immer auf der Suche
nach interessanten Stücken für ihr Inst-
rument ist. Sie kann es nicht verstehen,
dass viele junge Flötisten immer wieder
dieselben Werke des Standardreper-
toires aufführen und die Aufnahmen der
historischen Meisterflötisten nicht ken-
nen. So ist das G-Dur-Konzert des
Mannheimer Klassikers Carl Stamitz,
das die Australierin für ihr neues Album
ausgewählt hat, im Konzert kaum zu hö-
ren: „Es ist ein unglaublich gutes Stück,
aber keiner spielt es, nur weil die Noten
dafür nicht überall zu bekommen sind.
Dafür spielen alle Flötisten das dritte
Konzert in D-Dur, denn dafür gibt es
überall die Noten.“

Ana de la Vega findet es ungerecht,
wenn Stamitz gelegentlich als eine Art
zweitklassiger Mozart verschmäht wird.
Auch wenn seine Musik nicht an die des
Genies heranreiche, so sei sie doch so
wertvoll, dass es sich auf jeden Fall loh-
ne, diese zu spielen. Wenn sie sich für
ein Stück besonders interessiert, dann
fährt die die temperamentvolle Flötistin
auch mal nach Tschechien. Ein Dirigent
hatte ihr den Tipp gegeben, sich mit dem
Flötenkonzert des böhmischen Kompo-
nisten Josef Mysliveček zu beschäftigen,
der zur Mozart-Zeit lebte und mit ihm

Ein 60 Jahre altes Orchester
mit Freiheit und Spontaneität
MATTHIAS NÖTHER

Die Klassische Philharmonie Bonn unter
Leitung von Heribert Beissel: Man kann
mit ihr ein Urgestein des westdeutschen
klassischen Musiklebens im Konzert-
haus am Gendarmenmarkt erleben. 1959
gründete der Dirigent sein Orchester,
damals unter dem Namen Chur Cöllni-
sches Orchester Bonn. Seit den 80er-
Jahren unterstützt es, nunmehr unter
dem Namen Klassische Philharmonie,
junge Musiker – was auch bei dem Berli-
ner Gastspiel dazu führt, dass man dem
Klangkörper keine würdige Ergrauung
ansieht. Eine Pariser Sinfonie von Josef
Haydn, sein D-Dur-Cellokonzert sowie
Mozarts „große“ g-Moll-Sinfonie werden
von ziemlich jungen Musikern gespielt –
und dies unter Leitung des fast 87-jähri-
gen Beissel auf wirklich hohem Niveau
und mit viel Inspiration für den jeweili-
gen musikalischen Augenblick.

Man muss nicht mit allem einver-
standen sein. Gleich die von Beissel ge-
stalteten dynamischen Bögen zu Beginn
von Haydns Sinfonie wirken etwas will-
kürlich konstruiert, doch ansonsten lässt
er das Orchester angenehm an der lan-
gen Leine. So kann neben dem transpa-
renten, frischen Grundklang auch ein
stetiger Hauch von musikantischer Frei-
heit und Spontaneität konsequent über
den Abend genossen werden.

Das Konzert für Violoncello und Or-
chester D-Dur wird von der jungen, aus
Portugal stammenden Cellistin Maria
Luís Duarte gespielt. Es ist angenehm,
ihr zuzuhören – und ihrem Spiel zuzu-
schauen. Denn Duarte bleibt bei einem
feinen, klassizistischen Klang mit nur
sparsam eingesetztem Vibrato. Sie be-
geistert im zweiten Satz mit innigen,
scheinbar selbstvergessen zurückge-
nommenen Stellen.

Den entschiedensten Willen zu
einer eigenen musikalischen Idee unter
motivierender Führung der (im Pro-
grammheft leider namenlos bleibenden)
Konzertmeisterin hört man bei der Klas-
sischen Philharmonie Bonn zweifellos in
Mozarts g-Moll-Sinfonie. Mit einem gro-
ßen Sog über die bekannten, ja berühm-
ten musikalischen Ereignisse hinweg
zieht das Dirigat von Beissel im ersten
Satz. Etwas langsamer hätte es aber auch
sein können. Den zweiten, in seiner
Rhythmik stets seltsam ambivalenten,
von Mozart genial in der Schwebe gehal-
tenen Satz musizieren die Bonner mit
einer schönen farblichen Vielfalt aus.
Das wiederum sehr rasche Tempo des
Menuetts lässt sich im Trio nicht durch-
halten und wird in der Wiederholung
von Beissel nicht so schnell wiederge-
funden. Der letzte Satz mit seinen rake-
tenhaft aufschnellenden Figuren ver-
söhnt allemal für solche Dinge.
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